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Da unter dem Publikum uüber die Kennzei
chen der Wüthkrankheit bei den Hunden ver
ſchiedene, ſehr oft ganz falſche Meinungen herr
ſchen, und es doch ſehr wichtig iſt, die an die-
ſer gefährlichen Krankheit leidenden Hunde ſo-
gleich zu erkennen, um bei den etwa von dieſen
gebiſſenen Menſchen oder Thieren, zur Verhu
tung größeren Unglucks ſchnelle Maßregeln zur
Rettung treffen zu konnen, ſo wollen wir un-
ſere Leſer mit den ſichern Symptomen, welche
ſich bei tollen Hunden gewöhnlich außern, zur
Beachtung nachſtehend bekannt machen.

ueber die Hundswuth,.
Vom

Herrn Dr. Hertwig,
Königl. Oberthierarzte und Lehrer an der Thierarznei-

ſchule zu Berlin.

Die Hundswuth, Wuthkrankheit
oder Tollheit der Hunde iſt bekanntlich eine
von denjenigen Krankheiten dieſer Thiere,
welche ſich vermittelſt eines eigenen Anſteckungs
ſtoffes (des ſogenannten Wuthgiftes) durch
Beißen, Lecken und dergleichen, auf Menſchen
und andere Thiere fortpſtanzt, o daß bei die
ſen eine ähnliche Krankheit nämlich die ſoge
nannte Waſſerſcheu, erzeugt wird.

Die auf ſolche Weiſe entſtandene Krank-
heit gehört, nach dem einſtimmigen Urtheile
aller Aerzte, mit zu den ſchrecklichſten Leiden,
welche den Menſchen betreffen können, und
zwar theils deshalb, weil ihre Zufaälle fur den
unglücklich Ergriffenen wirklich quaälend, und
fur die Umſtehenden aufs Hochſte zuxuck-
ſchreckend und ſchaudererregend ſind, theils
aber auch deshalb, weil die Krankheit bis jetzt
immer toödtlich war, und die Heilkuünſt gar
nichts Beſtimmtes gegen ſie, ſelbſt nicht ein
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mal Linderung der fuürchterlichen Zufalle bewir
ken konnte.

Glucklicherweiſe entſteht jedoch dieſe, durch
einen tollen Hund verurſachte Krankheit nicht
unmittelbar nach dem unglucklichen Biſſe, ſon
dern es verläuft jedesmal ein kurzerer oder län
gerer, jedoch völlig unbeſtimmter Zeitraum
zwiſchen der Anſteckung der Krankheit und dem
Ausbruche derſelben, und in dieſer Zwiſchen
zeit iſt es bisher den Aerzten faſt immer noch
gelungen, durch eine zeitig genug eingeleitete
zweckmäßige Behandlung dem Ausbruche der
nen heit vorzubeugen und ſie gänzlich zu ver
huüten.

Da nun alſo nach der Erfahrung der größ
ten Aerzte, nur allein in dieſer früüh-
zeitigen Vorbauungskur die mög
liche Huülfe beſteht, ſo leuchtet es von
ſelbſt ein, wie ſehr wichtig es ſeyn muſſe, recht
bald uüber den Geſundheits oder Krankheits
zuſtand eines jeden Hundes welcher Menſchen
gebiſſen hat, und beſonders uüber das Vorhan
denſeyn der Wuthkrankheit bei einem ſolchen
Hunde, in ſichere Kenntniß geſetzt zu werden.

Dieſe Kenntniß iſt auch deshalb ſehr wich
tig, weil von ihr es abhangt, daß nicht nur
die tollen Hunde ſelbſt, ſondern auch die von
denſelben gebiſſenen andern Hunde und Katzen
bei Zeiten, ehe ſie wieder erkranken und wei
teres Unglück anrichten, nach den beſtehenden
Geſetzen getödtet werden.

Dieſe mehrfache und große Wichtigkeit der
genannten Kenntniſſe von der Tollheit der
Hunde iſt auch von jeher eingeſehen worden,
und es haben ſowohl die Landes Regierungen
durch geſetzliche Jnſtructionen, wie auch Pri
vatperſonen durch Volksbucher und dergleichen
zur Verbreitung derſelben beigetragen.
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Da jedoch die genaue Beobachtung und Un

terſuchung der wuthkranken oder tollen Hunde
mit mancherlei Schwierigkeiten oder ſelbſt mit
der größten Gefahr verbunden iſt, wenn man
nicht beſondere Vorrichtungen und ſichere An
ſtalten hierzu hat, da ſolche Anſtalten aber
vor der Errichtung der Thierarzneiſchulen ganz-
lich fehlten und bei dieſen auch jetzt noch hin
und wieder mangeln, und da endlich eine
genaue Kenntniß aller übrigen Krankheiten der
Hunde erforderlich iſt, um von dieſen die Toll
heit als ein fur ſich beſtehendes Uebel unter
ſcheiden zu konnen, dieſe umfaſſenden Kennt-
niſſe aber den meiſten Thierarzten und noch
mehr den Menſchenaärzten fehlen mußten, da
bisher ſelbſt auf Thierarzneiſchulen nichts oder
nur fehr Unvollſtändiges daruuber gelehrt wurde,
ſo konnte es unter allen dieſen Umſtanden nicht
anders feyn, als daß über die Tollheit der
Hunde viele Jrrthumer und unrichtige Anſich
ten verbreitet wurden, ſo daß Niemand im
Stande iſt, dieſelbe nach der gewöhnlichen Be
ſchreibung in der Natur an einem lebenden
Thiere wieder zu erkennen.

Der Unterzeichnete hat in der hieſigen Kö
niglichen Thierarzneiſchule ſeit mehreren Jah
ren und bei einer ſehr großen Zahl kranker
Hunde einige Erfahrungen gefammelt, welche
das eben Geſagte beſtatigen, und nach welchen
ein ganz anderes Bild von der in Rede ſtehen
den Krankheit entworfen werden muß, als das
iſt, was man ſich gewöhnlich von derſelben zu
machen pflegt.

Obgleich ahnliche Erfahrungen auch von
Anderen gemacht worden find, ſo entſtanden
dennoch viele Zweifel daruber, weil ſie faſt al
lem, was bis jetzt über die Krankheit geglaubt
wurde, zu ſehr widerſprechen, und weil es ih
nen außerdem noch an einer hinreichend ſichern,
von andern Sachverſtandigen recht oft wieder
holten Beſtätigung fehlte.

Alle dieſe Zweifel ſind hier jedoch dadurch
beſeitigt worden, daß:

4) uüber jeden zur Koöniglichen Thierarznei
ſchule gebrachten tollen Hund eine vorſchrifts
mäßige Anzeige an das Königliche Polizei
Präſidium erfolgte und ſomit die Beobachtun
gen und Erfahrungen gkeichſam unter den Au
gen der Behörde gemacht wurden.

2) Daß unter mehr als 200 beobachteten
Krankheitsfallen kein einziger vorgekommen iſt,

bei welchem irgend ein wefentlicher Widerſpruch
u gegen die übrige Beobachtung ergeben

tte.
3) Daß auch die zu dieſem Zweck recht

vielſeitig angeſtellten, durch faſt 3 Jahre lang
fortgeſetzten Jmpfverſuche, welche mit gnadi-
ger Bewilligung des Königl. hohen Miniſterii
der Geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal-
Angelegenheiten auf Koſten der Thierarzneiſchule
gemacht wurden, ſammklich beweiſende und be
ſtatigende Reſultate geliefert haben und endlich

4) daß ſehr viele von den hieſigen Herren
Aerzten, welche auf meine Einladung die Kös-
nigliche Thierarzneiſchule beſuchten, durch ei
gene Beobachtung einzelner Falle, ſich von dem
wahren Zuſtande der wuthkranken Hunde uüber-
zeugt haben.

Daher hat das genannte hohe Miniſterium
und das Königl. Polizei -Praäſidium es jetzt
veranlaßt, daß ich in Kurze die wichtigſten Re
ſultate meiner Erfahrung uüber die Tollheit der
Hunde, theils zur Belehrung des Publikums
und zur großeren Aufmerkſamkeit auf die ge
nannte gefährliche Krankheit, theils zur allge
meinen und weitern Prufung offentlich bekannt
mache.

Da es in der Regel ſchwieriger iſt, veraltete
Vorurtheile zu beſeitigen, als neue Wahrheiten
aufzuſtellen, ſo will ich hier zunachſt die wich-
tigſten Jrrthuümer und Vorurtheile, die von
der Tollheit der Hunde faſt allgemein angenom
men und weit verbreitet ſind, angeben und
widerlegen, obgleich dieſes zum Theil durch
die weiter unten aufgezahlten Krankheitszei-
chen uüberflufſig gemacht wird.

4) Man glaubt faſt durchgehends, daß die
Hunde nur im Sommer, wahrend großer Hitze,
namentlich in den ſogenannten Hundstagen,
toll werden, dies iſt aber unrichtig die Krank

heit kommt zu jeder Jahreszeit und bei jeder
Witterung ziemlich gleichmaäßig vor, ihr haäu-
ſigeres oder ſelteneres Vorkommen hangt meh-
rentheils nur davon ab, ob von herumlaufen-
den tollen Hunden viele oder wenige andere
Hunde gebiſſen und angeſteckt worden ſind.

2) Eben ſo glaubt man, daß Hunde mit
ſogenannten Wolfsklauen, kaſtrirte Hunde und
Hundinnen nicht toll werden die Erfahrung
hat aber gelehrt, daß ſolche Hunde, wenn ſie
von einem tollen gebiſſen worden ſind, eben ſo
leicht wie alle andere in die Krankheit verfallen
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3) Als das wichtigſte Zeichen der Krankheit

ſieht man die Waſſerſcheu an. Die Erfahrung
hat aber bewieſen, daß kein einziger toller
Hund, und ſelbſt im höchſten Grade der Krank
heit nicht, waſſerſcheu wird daß ſolche Hunde
im Gegentheil ſaufen und durch das Waſſer
ſchwimmen und gleich darauf toödtliche Ver
letzungen bei Menſchen und Thieren verurſa-
chen konnen.

4) Als ein anderes wichtiges Kennzeichen
erwartet man Schaum vor dem Munde eines
tollen Hundes: dieſer Zufall kommt wohl bei
der Staupe-Krankheit, niemals aber bei
der Tollheit-vor, obgleich einigen (den ſoge-
nannten ſtilltollen) etwas Speichel aus dem
Munde fließt.

5) Tolle Hunde ſollen den Schwanz zwi-
ſchen die Beine klemmen und unter den Leib
bringen. Dies Zeichen kommt aber bei vielen
andern Krankheiten und bei jedem gejagten
und geängſtigten Hunde vor, und fehlt dagegen
bei tollen Hunden in der erſten Zeit ganzlich.

6) Eben ſo iſt es falſch, daß tolle Hunde
nur geradeaus laufen denn wenn man ſie
ruhig gehen laßt, ſo weichen ſie bald rechts
bald links vom Wege ab, je nachdem andere
Hunde 2c. ihre Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen.
Wenn dieſe ſo eben angefuhrten Krank
heitszeichen bei tollen Hunden wirklich zugegen
waären, ſo waäre es immer und ſelbſt auch fur
den Nicht Sachverſtandigen eine wirkliche
Kleinigkeit, die Krankheit zu erkennen. Leider
iſt dieſes aber nicht der Fall, die Krankheit iſt
zuweilen recht ſchwer zu erkennen, und deshalb
darf man bei einem kranken Hunde, der ſich in
irgend einer Art verdächtig gemacht hat, auf
jene Zeichen niemals warten und dabei keine
Vorſichtsmaßregeln vernachlaſſigen.

Beſchluß folgt.)

Spieler- Schickſale.
Obſchon ich nie auch nur fuünf Pfund beim

Spiel verloren habe, ſo war ich doch ein regel-
maßiger Gaſt im Spielhauſe. Jch ſchlenderte
als Beobachter an den Tiſchen herum, und die
ſes Nichtsthun erweiterte meine pſychologiſche
Kenntniß ungemein. So erinnere ich mich
eines alten Gentlemans, den ſein Bedienter
täglich zum Rouge et noir führen mußte.
Da ſaß er denn und ſpielte von drei Uhr bis
fuunf, wo der Diener ſeinen von Gichtleiden

ganz contracten Herrn in den Wagen zuruck
ſchleppte. Er war ein ſehr wohlhabender Mann
und ſpielte nicht eben ſehr hoch trotzdem be
geiſterte ihn jeder glückliche conp, und jeder
Verluſt brachte ihn zum Zahnefletſchen. So
bald aber der Augenblick des Scheidens kam,
gewann er wieder ſeinen Gleichmuth, mochte
er nun am heutigen Tage im Vortheil oder
Nachtheil geweſen ſeyn. „IJch habe,“ ſagte er,
„jede Art von angenehmer Zerſtreuung uüber
lebt, das Spiel allein ausgenommen! fur dieſe
Zerſtreuung iſt die Seele am langſten empfaäng
lich; kame dies Reizmittel nicht täglich wieder,
mein Blut wurde in den Adern ſtocken ich
mußte ſterben.“ Der gute Alte regte alſo die
ſen Conflict der Leidenſchaften nur zu ſeiner
Zerſtreuung in ſich auf; wie mag es nun mit
denen ſtehen, die Vermogen, Leben und Ehre
auf's Spiel ſetzen! Einmal beobachtete
ich mit angſtvoller Spannung das Geſicht eines
Offtciers, der mir gegenüber ſtand und auf das
Umwenden einer Karte lauerte, die daruüber zu
entſcheiden hatte, ob er gleich als Bettler zu
Hauſe kehren oder dies unweichbare Ziel erſt
ein Paar Stunden oder ein Paar Abende ſpa
ter erreichen ſollte dieſer Einſatz war namlich
ohne Zweifel ſein letzter. Der Schweiß ſiel
ihm nicht in Tropfen, ſondern in Stromen
von der Stirn. Er gewann, und ein Freund,
der ihn begleitete, zog ihn aus dem Zimmer.
Einige Tage darauf ſah ich denſelben Officier
wieder am Spieltiſche; er verlor bedeutend
und ertrug ſeine Verluſte mit anſcheinender Ge
laſſenheit. Einmal, als eben ein großer Ein
ſatz von ihm weggeholt wurde, murmelte er
mit bitterem Lacheln zwiſchen den Zaähnen:
„„C'est bien, très bien!“ dann machte er
eine Zeitlang den unthatigen Zuſchauer; ich
glaubte ſchon, er habe Alles verloren. Plotzlich
rief er, mit wuthender Geberde dem Kartenge
ber zugekehrt: „C'est mon sang que vous
voulez, le voilà!“ Bei dieſen Worten zog
er zwei Noten, jede von 500 Franken, aus ſei
ner Taſche, warf ſie auf den Tiſch, ſturzte in
eine Ecke des Zimmers, kehrte ſein Geſicht ge
gen die Wand und druückte, heftig ſtohnend,
beide Hände gegen die Ohren, als fuürchtete er,
ſein Todesurtheil zu hoören. Nach wenigen
Secunden kehrte er an ſeinen Platz zurück,
ſein letzter Einſatz war fort! Der Unglückliche
fuhr zweimal mit ſeinem Schnupftuch über die



Stirn, ohne einen Laut von ſich zu geben;
dann verlangte er ein Glas Zuckerwaſſer, trank

es haſtig hinunter und verließ das Zimmer
langſamen Schrittes. Den nachſten Morgen
fand ihn ſein Bedienter leblos in einem Lehn
ſtuhle; er hatte ſich ſelbſt den Tod gegeben.
Ein Ritter de la E-- (ein Nachkomme des
weiland berühmten RomanenDichters) den
ich als faſt 90jahrigen Greis kennen lernte,
führte ein gar ſonderbares Leben. Er hatte
am Faro- Tiſche ein faſt furſtliches Vermögen
eingebußt, und die Beſitzer des Salons waren

gewiß eine wunderbare Erſcheinung bei Leu
ten dieſes Gelichters ſo beiſpiellos großmu
thig, daß ſie ihm fur ſein elendes Greiſenalter
eine Penſion bewilligten, die gerade ſo weit
reichte, daß er ſchlechte Koſt und Wohnung und
alle drei oder vier Jahre einen neuen Anzug
haben konnte. Außerdem durfte er im Spiel-
hauſe unentgeldlich fungiren. Gegen 11 Uhr
in der Nacht ſtellte er ſich daſelbſt ein und am
ſirte ſich bis 2 Uhr (der Souperſtunde) mit
Zuſehen. Um 4 Uhr des Morgens kehrte er
nach ſeiner Wohnung zuruck, legte ſich zu Bette
und ſchlief in einem Strich bis 9 oder 10 Uhr
des folgenden Abends dann trank er eine TaſſeKaffee, machte ſeine Toilette und ging um die

gewohnte Stunde wieder nach dem Salon.
Dieſe Lebensweiſe hatte er ſchon mehrere Jahre
fortgeſetzt, und er ſagte mir, daß er während
dieſer ganzen Zeit einige der langen Som
mertage ausgenommen die Sonne nicht ge
ſehen habe.

Beiſpiel zur Nachahmung für
Kinder.

Jm Badenſchen Militair diente ein Soldat,
Namens Michael Elzkorn, als Gefreiter im1. Jnfanterie- Regiment der allen guten Kin

dern zum Muſter dienen kann. Vor 8 Jah
ren war er ins Militair getreten, und hatte
nicht nur von dem EinſtandsCapital ſeinen
armen hochbetagten Eltern zwei Grundſtucke,
von denen ſie einen Theil ihrer Nahrung ge
wannen, gekauft, ſondern dieſelben auch noch
außerdem von den 7 Kreuzern ſeiner Lohnung
täglich mit 12 a unkerſtützt. Niemand
hatte bis zum 1. Juli d. J. viel von der Sacheerfahren. Da wurde der Soldat plötzlich durch

einen Stabsofficier zu dem Großherzog gefuührt,
kein Menſch wußte warum. Der Großherzog
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hatte nämlich die Geſchichte des Soldaten er
fahren und, wie er ſagte, einen wahren
Drang empfunden, dieſen guten höchſt ach
tungswerthen Menſchen perſönlich kennen zu
lernen.“ Der erſtaunte Soldat wurde ſehr
freundlich empfangen: „IJch habe gehört
ſagte der Großherzog, „wie ſchon du gegen
deine armen Eltern gehandelt, wie du von dei-
nem Wenigen ihre kummervollen Tage erleich
tert haſt; das macht dir Ehre und wird dir
Segen bringen.“ Ein Packet mit Geld, das
nun der Großherzog dem Soldaten zur Ent

fur ſeine fer ſchenkte, brachte der
Sohn am andern Tage in der Stille ſeinem
70 jährigen Vater Letzterem aber hatte der
Großherzog bereits eine Penſion ausgeſetzt.

Die Auswanderer bekreffend.
Aus Bremen. Unkter den wieder baäuftg

bei uns eingetroffenen Auswanderern nach Ame
rika, bietet ſich manche beklagenswerthe Scene
dar, indem es ſich nicht ſelten trifft, daß Ael
tern einige von ihren Kindern zurucklaſſen
muüſſen, weil es ihnen an hinreichendem Gelde
zur Ueberfahrt gebricht, und ſie mit zu weniger
Ueberlegung in dieſer Hinſicht die Heimath
verlaſſen haben. Da tritt nun oft furchtbare
Noth und Verlegenheit ein, wenn die Stunde
der Abfahrt herannaht und Bleiben oder Nicht
bleiben entſchieden ſeyn muß. Zum Entſeten
iſt dieſer Zuſtand, wo diejenigen, ſo ihr Schick
ſal forttreibt, ſich von den Zurückbleibenden
losreißen und die Jhrigen in einem fremden
Lande und ohne Freunde und Bekannte zurück
laſſen muſſen! Wie furchtbar da das Bater-und Mutterherz zerriſſen wird, laßt ſich venken!

So war es vor Kurzem noch mit einem
Wuürtemberger der Fall, der Frau und 6 Kin-
der bei ſich habend, mit Sorge fur ſeine acht
zehnjahrige Tochter um einen Dienſt flehte,
weil er ſolche nicht mit fortſchaffen konnte!

Moöchten doch dieſe nur auf Wahrheit be
ruhenden und zur Warnung geſprochenen Worte
fur Auswanderungsluſtige Beachtung finden.

Wie ſonderbar, daß der groößere Theil der
Menſchen nur die glänzende Seite anderer
Stande und die rauheſte Seite des eigenen
Standes mit einander in Vergleichung ſtellen.
Der Soldat, an die wilden Stuürme der
Schlacht denkend, an die vielfaltigen Entſa-
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gungen des Krieges ſich erinnernd, er preiſt
den Stand des Kaufmanns, der ruhig in ſei-
nem Comtoir zu arbeiten vermag, ohne von
dem Sauſen toödtlicher Kugeln betaubt zu wer
den. Der Kaufmann verwunſcht oft ſein Ge
ſchaft, deſſen Sturz durch die unbedeutendſten
Ereigniſſe herbeigefuhrt werden kann, und lobt
dagegen den Stand des Juriſten. Dieſer wi-
derſpricht dem Lobe ſehr ernſtlich; denn ihm
ſchweben die oft ungerechten Entſcheidungen
höherer Richter, die unüberſehbaren Acken
maſſen und die unnuützen Geſchwaätze proceß
ſüchtiger Clienten vor Augen. Sehnſuüchtig
blickt er auf den im Schooße der Natur leben
den Landmann. Der Landmann aber ſchuttelt
bedenklich den Kopf und winkt auf die grau
durchaäderten ſchwarzen Gewitterwolken hin,
welche ein verderbliches Hagelwetter in ihrem
duſtern Schooße verbergen. Menſchen! wollt
ihr glucklich und zufrieden leben, ſchlagt den
entgegengeſetzten Weg ein, indem ihr die ange
nehmſte Seite eures Berufs und die Schatten
ſeite anderer Stande aufſucht.

Vor Kurzem hat ſich in einer Stadt, welche
nicht genannt werden kann, Folgendes ereignet.
Ein Ehemann, der ein junges, ſchönes Weib-
chen hat, wurde oft von einem jungen, huüb-
ſchen Manne beſucht, und glaubte Urſache zur
Eiferſucht zu haben, und ſein Weibchen der
Untreue beargwohnen zu müſſen indem es
ihm ſchien als ſahe ſie den jungen, artigen
Mann eben nicht mit unfreundlichen Augen
an. Um ſich Gewißheit in der Sache zu ver
ſchaffen, bediente er ſich folgender Liſt. Eines
Abends, als der junge Mann wieder bei ihnen
zum Beſuche war, hatte der Ehemann Kien-
ruß in ſeine Weſtentaſche geſteckt. Als ſie alle
drei Abends auf dem Sopha ſaßen, loſchte der
Eheherr, wie aus Verſehen, das Licht aus,
griff mit ſeiner Hand ſchnell in die Weſtentaſche
und ſchwaärzte zwei Finger mit dem Kienruße,
und fuhr ſeinem Weibchen damit ſtreichelnd
und ſchmeichelnd unter das Näschen, mit den
Worten: „„Entſchuldige, mein Schatzchen, ich
werde es gleich wieder anzünden.“ Er verließ
das Zimmer und kam bald wieder mit dem an
gezundeten Lichte zuruck, ſah nach dem jungen
Herrchen auf dem Sopha, der, wie ſein liebes
Weibchen, mit einem ſchwarzen Kienrußſchnurr-
bart ganz ruhig auf demſelben ſaß. Der Mann
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war nun im Klaren, daß das Weibchen ſeine
Abweſenheit benutzt hatte, um dem Geliebten
ſchnell ein Kuüßchen zukommen zu läſfen.

Ein reicher Podagriſt ſaß eines Winter
abends in ſeinem Zimmer am warmen Ofen,
als ein wohlgekleideter Mann hereintrat und
ihn anredete: „Jch habe geſehen, mein Herr,
daß Jhr Bedienter eben in ein Wirthshaus ge
gangen iſt und unbedachtſamer Weiſe die Haus-
thure offen gelaſſen hat. Wie leicht konnte nun
ein Spitzbube hereinkommen, dieſe beiden
Wachslichter ausblaſen: ſo und ſo! und dann
mit den ſilbernen Leuchtern davon laufen.“
So geſagt, ſo gethan. Ohne eine Antwort
abzuwarten, nahm der unbekannte hofliche
Mann die Leuchter und lief davon.

Jm Boulogner Walde haben ſich kürzlich
zwei Herren auf Piſtolen duellirt. Beide wa-
ren Pariſer Schuhputzer. Sie hatten ſich
lieber auswichſen ſollen.

2

t

„Meine Mutz' iſt weg, meine Mutz' iſt weg,“
So klagt' ich vor acht Tagen
Und dacht' das iſt fatales Pech.
Doch bracht man ſie von Reipiſch heut' getragen,
Drum wer ſonſt zu wünſchen etwas ubrig hat,
Der wende ſich nur an das hieſ'ge 2

a

C ha r a d e.
Wo zwei Weſen bruderlich ſich lieben,

Bringt die Erſte herben Trennungsſchmerz,
Denn von Sehnſucht machtig angetrieben,
Sucht der Freund des theuren Freundes Herz.
Aber, wo ſich Haß und Feindſchaft finden,
Kann allein die Erſte Frieden grunden.

Eh' noch Kugeln durch die Lufte flogen,
War die Zweit' dem Schutzen wohlbekannt,
Toödtlich rauſcht die flüchtige vom Bogen,
Aus des Jagers kunſtgeuübter Hand.
Oftmals wachſt ſie auch am Uferrande,
Oft im Sumpf und oft im feuchten Lande.

Klar wird dir das Gan ze Vieles zeigen
Was die Erſte deinem Aug' entruckt,
Selbſt die fernſten Welten zu erreichen,
Jſt, durch Es dem Menſchengeiſt gegluckt.
Gröößer ſind durch Es die kleinſten Sterne
Naher iſt durch Es die weit'ſte Ferue.

löſung der Charade im vorigen Stückegung Fuchsſchwan z.
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Bekanntmachungen.
(790) Statiſtiſche Verhaltniſſe
der Communalſchulen in der Geſammtſtadt

Merſeburg im Jahre 1836.

Anzahl
Benennung reS 73r s SO Sees 2

S S 2 72e tBuürgerſchule der innern
Stadt. 986 14 16356 218

Communalſchule in der
Vorſtadt Altenburg. 358 83 4 90 61

Communalſchule in der
Vorſtadt Neumarkt. 284 23 70 45

Geſammtbetrag. 1028 10 23 616 324

Außerdem erhalten noch Privat Unterricht
ungefähr 90 Kinder, fo daß die Summe der
Kinder, welche Unterricht genießen, zuſammen
4718 beträgt. Und dieſe Summe verhalt ſich
zur Seelenzahl uberhaupt ungefähr wie 1 zu 6.

Merſeburg, den 25. November 1836.

Der Magiſtrat.
(791) Bekanntmachung. Mit Ver-

ſtärkung der hieſigen Garniſon iſt die Erweite-
rung und reſp. Verlegung des jetzigen Exercier
platzes an die Kötzſchner Straße, verbunden
geweſen.

Auf Anordnung Einer Konigl. Hochlobl.
Jntendantur des IV. Armee- Corps ſind die
erforderlichen Einleitungen bereits getroffen,
und hat ſich hierbei ergeben, daß noördlich vom
Zſcherbener Raine, 9 auf ein Gewende ſtoßende
Stücke zwar in ihrem ganzen Umfange acqui
rirt werden muſſen, der obere circa 2 Magde-
burger 40 QRuthen enthaltende Theil aber
als Exercierplatz nicht benutzt werden kann,
weshalb die gedachten 9 Parcellen entweder
ganz oder einzeln verpachtet werden ſollen.

Indem wir dies zur Kenntniß der Pacht-
luſtigen bringen bemerken wir zugleich, daß
das mit dem Königl. Garniſon Verwaltungs
weſen von uns beauftragte Quartieramt nahere
Auskunft uüber dies Pachtverhaltniß ertheilen
wird, und wir zur Abgabe der Gebote auf
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den 7. December d. J.,
Nachmittags 3 Uhr,im hieſigen Quartieramts Locale einen Bie
tungstermin anberaumt haben.

Merſeburg den 26. November 1836.

Der Magiſtrat.
(770) Bekanntmachung. Jm Amts-

locale des Königl. Salzamts hierſelbſt ſoll
den 17. December dieſes Jahres,

Vormittags 9 Uhr,
der Bedarf der hieſigen Königl. Saline an ſtar
ken Rohren und andern Bauhoolzern, Bohlen,
Bretern und Latten, ſowohl fur das nachſte,
wie auch auf mehrere Jahre, an den Mindeſt
fordernden, jedoch mit Vorbehalt der Auswahl
unter denſelben, verdungen werden.

Die näheren Bedingungen ſind in unſerer
Regiſtratur einzuſehen auch von denſelben
Abſchrift gegen Entrichtung der Copialgebüh-
ren zu erhalten.

Dürrenberg den 12. November 1836.
Königl. Preuß. Salzamt.

(788) Bekanntmachung.
Den 21. December d. J.,
Vormittags 10 Uhr,ſoll die Kohlenanfuhre auf der Tollwitz Duür

renberger Eiſenbahn, welche täglich 2 bis 4
Pferde erfordert, auf das Jahr 1837, vor dem
unterzeichneten Salzamte, an den Mindeſtfor
dernden verdungen werden; jedoch konnen nur
cautionsfähige Unternehmer dabei zugelaſſen
werden, und ſind uübrigens die desfallſigen
Bedingungen 14 Tage vorher auf der hieſigen
Salzamts-Regiſtratur einzuſehen.

Duürrenberg, den 214. November 1836.
Koönigl. Preuß. Salzamt.

(779) Wein- Verſteigerung.
Wegen Aufgabe des Geſchafts und baldiger

Raäumung eines Weinlagers ſollen
Dienstag, den 6. December a. C.,

und folgende Tage, fruh 9 Uhr, im
Hauſe zum großen Blumenberg all-
hier mehrere Sorten ganz rein und gut gehal-
tene Weine, als: Wuürzburger 1831er

1833er, Forſter Nierenſteiner
1834er, ordinaire und feine franzö
ſiſche Rothweine, rothe Rheinweine,
feiner Jamaica- Weſtindiſcher

e
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Rum in 4 Stück, Ohmen, Eimern und
halben Eimerfaäſſern gegen baare Zahlung in
Preuß. Courant öffentlich verſteigert werden.

Proben davon ſind Tages vorher und am
Tage der Auction daſelbſt bei Herrn C. A.
Thööllden zu entnehmen.

Leipzig, im November 1836.
Advocat Pfotenhauer,

requirirter Notar.

(792) Verkauf. Aechte Limburger
Kaſe, das Stück zu 73 Sgr., ſind angekom
men und zu haben bei Wilhelm Pretzſch
auf dem Sande Nr. 492.

Merſeburg, den 28. November 1836.

(795) Holz Verkauf. Einem geehr
ten Publikum zeige ich ergebenſt an, daß bei
mir lindene, eichene und kteferne Pfoſten, ſo
wie auch Breter und Latten nach foörmlicher
Auswahl zu haben ſind.

Mullergeſell Partiſch in Merſeburg,
wohnhaft im Vorwerk Nr. 362.

(798) Bekanntmachung. Von der
Haupt-Agentur für Deutſchland der brittiſchen
Feuer Verſicherungs Geſellſchaft

West of Scotland in Glasgow
iſt uns die Agentur für

Merſeburg und deſſen Kreis
übertragen worden.

Wir nehmen demnach Verſicherungs An
träge auf Gebäude, Waaren, Mobilien c.
fowohl in Städten als auch in Doörfern und
auf dem platten Lande des hieſigen Kreifes,
unter Ziegel, Schiefer-, Schindel- und Stroh-
dachung zu den billigſten Praämienſätzen fur
obige Gefelkfchaft an, welche den Intereſſenten
durch ihr großes Capital die ſicherſte Garantie
bietet; und ſind zu jeder nahern Auskunft mit
Vergnugen bereit, indem wir um recht leb
hafte Theilnahme ergebenſt bitten.

Merſeburg, den 20. November 1836.
C. G. Friedrich Comp.

(797) 57 Ergebenſte Anzeige. Alle
diejenigen, welche Regenſchirme, oder
Sonnenſchirme, oder Ofenſchirme,
oder Stöcke, als Weihnachtsgeſchenke zu be
nutzen geſonnen ſind, und mich mit ihren
werthen Aufträgen desfalls beehren wollen, bitte
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ich ergebenſt, dies bald zu thun, da mich Um
ſtande behindern, ein Lager von obigen Arti-
keln vorräthig zu halten, und ich nur auf Be
ſtellungen arbeiten kann.

Merſeburg, den 28. November 1836.
W. H. Wendeborn,

Schirmfabrikant, wohnh. Unteraltenburg
Nr. 97., eine Treppe hoch.

(796) Handlungs- Anzeige. Fett-
häringe, das Dutzend 8 Sgr., ganz große
Oderbricken, das Stück 2 bis 3 Sgr., bei

L. A. Weddhy.
Merſeburg, den 28. November 1836.

(786) Handlungs- Anzeige. Einem
verehrungswürdigen Publikum beehre ich mich
hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich meine
eigens gefertigten Kurſchnerwaaren, Sommer-
und Wintermützen in dem bisherigen Martin-
ſchen Laden an der Stadtkirche zum Verkauf
halte, und bitte ich um gütigen Zufpruch;
durch gute Arbeit und reelle Bedienung werde
ich mich beſtreben, ein wunſchenwerthes Ver
trauen zu erwerben.

Merſeburg, den 22. November 1836.
Carl Kundius.

(787) Empfehlung. Meine Futter
waaren, beſtehend: in farbigen und weißen
Flanellen in Franz, ſchwarzer und aſchgrauer
Leinwand in grunen, blauen, ſchwarzen und
aſchgrauen Kittays glatt als auch gekoö
pert empfehle ergebenſt: die Tuchhandlung
von Julius Witzig in Merſeburg.

(789) Empfehlung. Unkerzeich-
neter erbietet ſich, Unterricht in der okono
miſchen Pflanzenkunde, welche fowohl die zur
Nahrung dienenden eultivirten und wildwach
ſenden, als auch die techniſchen unſchadlichen
Pflanzen enthalt, nach dem Linneiſchen Sy
ſtem zu ertheilen. Dem Einwand, als ſey
dieſe Wiſſenſchaft bei jetziger Jahreszeit nicht
zu lehren, glaubt er dadurch zu begegnen,
daß nicht nur die Terminoklogie vorgetragen
werden kann, ſondern auch, da ich ein Herba
rium beſitze, Kenntniß von der Geſtalt der
Pfkanzen und dem ſyſtematiſchen Ramen zu
erlangen iſt, wodurch ſpäter das Analpſiren
in der Bluthe ſehr erleichtert wird. Sollte
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dieſes Anerbieten Anklang finden ſo wurde
nähere Nachricht geben

Wilhelm Planer, Oekonom,
Saalgaſſe Nr. 329.

Merſeburg den 23. November 1836.

785) Empfehlung. Die Deſtillations
Anſtalt von Franz Schwarz in Merſeburg
am Markt „Stadt Berlin“ empfiehlt ſich hier
durch beſtens mit ihren Fabrikaten, beſtehend
in einfachen und doppelten Brannkweinen, fei-
nen und extrafeinen Liqueuren, Elixiren, Eſſen

zen und Extracten. eAuch nehme ich zugleich hiermit Gelegen-
heit, ein ſehr ſtarkes Lager feinſten braunen
und weißen Jamaica, ſo wie auch Weſtindi-
ſchen Rum, Arrac de Goa, feinſten Maras-
quino, Conjac, Franzbranntwein, hochſt ge
reinigten Spiritus, Punſch-, Biſchof- und
Cardinal- Eſſenz beſtens zu empfehlen.
Saämmtliche Artikel ſind von ausgezeichneter
Gute und verkaufe dieſelben zu den moglichſt
billigſten Preiſen.

Merſeburg, den 23. November 1836.

(799) Empfehlung. Cocusnuß-DOel,
Soda Seife mit und ohne Parfum, Trans
parent Seife mit und ohne Portrait, Palme,
Windſor-, Fleck, Mandel, Palmirene, ganz
feine Raſir und ganz feinſte Roſen Seife, ſo
wie auch Kugeln von Windſor-Seife, ferner
Eau de Cologne, Bau de Cologne- Extract,
Kau de Levande, Bau de Millefleur, fein
ſten Sprit in mannigfaltigen Wohlgeruchen,
mehrere Sorten feinſte Haaroöle, Pomaden und
ganz feine Bartwichſe, ſo wie auch Raucher-
eſſenz- Pulver und Kerzen, empfiehlt in beſter
Gute und in ganz friſcher Waare beſtens, und
verkauft im Ganzen und Einzelnen zu den
niedrigſten Preiſentagen Franz Schwarz,

am Markt Stadt Berlin.“
Merſeburg, den 23. November 1836.

(793) Concert- Anzeige. Schlechter
Witterung halber wird das auf vergangenen
Sonntag angekündigte Concert Sonntag Nach
nittags, den 4. December, im Saale des Buür

gergartens gegeben. Beſonders aufmerkſam

mache ich auf ein großes Potpourri von Lan-
ner (die muſikaliſche Revue).

Merſeburg den 28. November 1836.
Braun.

(794) Einladung. Unguünſtiger Witte-
rung halber wird die zu vorigem Sonntag an-
gekundigte Tanzmuſik im Burgergarten Sonn
tag, den 4. December, gehalten. Anfang halb
auf 7 Uhr.

Merſeburg den 28. November 1836.
Sobbe.

Sonntag, den 4. December, predigen in der
Schloß u. Dömkirche: Vorm. Hr. Adj. Puttzer;

Nachmittags Hr. Diac. Lauger.
St adtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Sup. D. Rößler.
Neumarktsküirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
DOom. Geboren: dem Obriſt und Regiments

Commandeur v. Wolff ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Siebmachermſtr. J

nicke ein Sohn dem Lehrer an hieſiger Burgerſchuke
Blosfeld eine Tochter dem Einwohner Götze eine Toch
ter dem Chirurg Ochernal eine Tochter einer ledigen
Perſon ein Sohn. Geſtorben: der Boöttchermeiſter
Geithner, 39 Jahre alt; die Wittwe Stockmann, 68
Jahre alt der Einwohner Delitzſch 63 Jahre alt der
einzige Sohn des geweſenen Poſtillons Großmann, 4
Wochen alt; der jungſte Sohn des Handarbeiters Beyer,
11 Wochen alt.

Neumarkt. Geboren: dem Schneidermeiſter
Wolf eine Tochter dem Gaſtgeber Spiegler zum goldnen
Löwen eine Tochter dem Handarb. Epheſer eine Tochter.

Im vorigen Stück muß es heißen „Heermerten““
und nicht Harmerten.

Altenburg. Geboren: dem Tiſchler und Ein
wohner Litzkendorf ein Sohn. Getrauet: der Liew
tenant und Jngenicur bei der Leipzig Dresdner Eiſer
bahn v. Romer, mit Frau M. E. geſchiedene Regie
rungsrathin Wachsmuth geb. Sonnenkalb. Geſtor-
ben: die Ehefrau des Hausbeſitzers und Obſthandlers
Schmidt, 52 Jahre alt die Ehefrau des Handarbeiters
und Hospitaliten Thiele, 56 Jahre alt der nachgelaſſene
zweite Sohn des Königl. Preuß. Hofraths und Regie
rungs Secretairs Romer, 178 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
X 2Jjdè à ahallrgſ2ddhdJ

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 12 1 76 bis 1 22
Roggen 1 3 bis 1 3 9Gerſte 22 68 bis
Hafer 15 bis 18 9

k de
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